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und te. ihrem Büblein hin, daß eS mit ſeinen Engellippen küſſe, Nur
zwei orte agte ſie, als ſie inhie und ich ſah wie ihre ugen hell
wurden In all dem Jammer. ‚Lieber Jeſus!“ agte ſie Da hab' die Frau

ihr enl beneidet.“
Zimmermann

Eine Entſcheidungsſchlacht Im Iſonzogebi 394 nach Chriſtus
Zwiſchen Görz und dem vielgenannten Monte San Michele mündet Vi

den Iſonzo der bon den Karſthöhen des Birnbaumerwaldes kommende Wippach⸗
fluß An ſeinen ern, wenige Kilometer hinter der U. Iſonzofront,
wurde September 394 die Entſcheidungsſchlacht wiſchen den letzten
Vertretern des heidniſchen Römertums und dem chriſtlichen Kaiſer Theodoſius
geſchlagen.

Veranlaſſung zur Schlacht bot die geſamte politiſche und religiöſe Lage des
Römerreichs zu Anfang des Jahrhunderts, die zu emnem Entſcheidungskampf
wiſchen Rom und Byzanz, wiſchen Heidentum und Chriſtentum drängte. Rom
vermochte ſich nicht in eine Stellung als Reichshauptſtadt außer Dienſt, In die
es die Konſtantiniſche Neuordnung des Reiches erſetzt hatte, hineinzufinden. Rom
gab dem et noch den Namen, offiziell war * noch die Hauptſtadt der einen
el  hälfte, aktiſch aber hatte eS ſeinen ang im Geſamtreich an Byzanz, im
eſtrei — Mailand und Trier verloren. eit aſt 100 Jahren hatte die
1 nur reimal einen Kaiſer In ihren Mauern geſehen. Den chriſtlichen
Kaiſern mochte der Aufenthalt In dieſer Hochburg des Heidentums wenig gefallen.
Denn das war Rom noch ange nach der Schlacht der milviſchen ru und
das Le. eS das Jahrhunder hindurch. Seine energiſchſten Vertreter
und Verteidiger fand das Heidentum an einer ethe hochgeſtellter Männer, deren
konſervativer Patriotismus den Beſtand des römt  en Reiches ohne den alten
Götterglauben für Undenkbar te. Je mehr das Chriſtentum in der Bevölkerung
der Stadt, auch im Senate 1 Anhängern gewann, 1e mehr die Geſetzgebung
des Reiches die usübung heidniſcher Kulthandlungen bekämpfte, größere
Anſtrengungen machten teſe Vertreter altroömi  er Weltanſchauung, von ihrer
eligion zu retten, was noch zu retten war. Faſt durchweg ſind V Männer In
ohen Staatsſtellungen, hochgebildet und treffliche Redner. Den ganzen Apparat
ihrer klaſſiſchen Bildung, die Macht ihres perſönlichen influſſe bieten ſie auf,
als * gilt, das bon den Kaiſern aus dem Sitzungsſaal des Senates entfernte
ild der Siegesgöttin, für ſie das mnbi romi  er 2 und Macht, wieder

ſeinen alten Ehrenplatz zurückzubringen. mſonſt Ein Mann aus ihren
Kreiſen, an Bildung und Anſehen ihnen durchaus ebenbürtig, der große Biſchof
von Mailand Ambroſius, trug m Kampfe die Götterbilder und Tempel
den Sieg davon. rem konſervativen Feſthalten Althergebrachten ſtellte eL
die Idee des For  ri entgegen. Was ſie mit ort ind Schrift nicht ver⸗

mocht, das ſuchten Roms konſervative ———— nunmehr durch perſönliche
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zu erreichen. Sie wurden Prieſter der verſchiedenſten Götter und Göttinnen
und kamen mit ihrem eld für die Koſten des Kultus auf, da die Geſetzgebung
den Tempeln und Prieſtern ihre Einkünfte en hatte.

Man ird guten Glauben dieſer Männer nicht eifeln können, vor
allem nicht ihrem Patriotismus. Aber verſtändli ein e8 uns,
daß Männer von ihrer Bildung ſich dem Aberglauben der Zeichendeuterei und
Eingeweideſchau ingaben. Zahlreiche Inſchriften aus dieſen agen nennen uns
eine ethe hervorragender Männer oms als Auguren, und von Virius
Nikomachus Flavianus, dem Führer und geiſtigen Organiſator des nun aus⸗
brechenden Kampfes den chriſtlichen Kaiſer, erwähnen die Quellen aus
drücklich, daß achmann im Auguralweſen und der Haruſpizin Qar. Auch
dies war wohl konſervatives Feſthalten Althergebrachten. Die offizielle
Zeichendeuterei und ukunftserforſchung immer ihre Rolle im römiſchen
Staatsweſen geſpie

Da die kaiſerliche Regierung auch m Neuerungen ſich nicht tun
zu können verſchärfte ſich die konſervative „Fronde“ Roms zu feindlicher
Oppoſition. Der Umſtand, daß die Kaiſer ohne Rückſicht auf religiöſe Geſinnung
gerade teſe Männer mit den höchſten Staatsämtern auszeichneten, änderte nichts
an ihrer Unzufriedenheit. Die politiſche Lage des Reiches führte ſie bald zu
offenem Kampfe den Kaiſer und für die en Götter.

Der mächtigſte Mann im Weſtreiche war ſeit etwa 390 der heidniſche Franke
rbogaſt. Ein tüchtiger Soldat, er, ganz mer geworden, ſeinen eigenen
Lan  euten ſchwere Niederlagen beigebracht und ſich uimmer mehr in der un
des Theodoſius zu befeſtigen gewußt, der ihn dem jugendlichen rr des
Weſtreiches, Valentinian II., als atgeber beigeſellte. Indem den jungen
Kaiſer zur 10 machtloſen igur herabwürdigte, verſtand es rbogaſt, ſich ſelbſt
zum unumſchränkten Herrn des Weſtreiches zu machen 392 ar Valentinian,
vermutlich mit iſſen und Ulen ſeines Mentors Arbogaſt. Dieſer ſich
nun einen ſeinen Machtgelüſten genehmen Kaiſer. Er fand ihn m der Perſon
des hriſt Eugenius. Dieſer ehemalige Profeſſor und Kanzleichef, offenbar
geblendet durch die für ſeinesgleichen unzugängliche Kaiſerkrone, nahm Ar⸗
bogaſts ochverräteriſches Anerbieten an. ami war das eſtrei in die Hand
des rbogaſt und Nikomachus Flavianus gegeben. Eugenius, ihr willenloſes
erkzeug, gewährte alle ihre politiſchen und religiöſen Forderungen. Zwiſchen
Rom und Byzanz onnten nuUur mehr Le en entſcheiden.

Der rieg zwiſchen Eugenius und Theodoſius wurde durch die zweitägige
Schlacht QAm rigidus, der eutigen ippach, entſchieden. Auf ſeinem nmarſch
vbon Belgrad⸗Laibach her tie das Heer des Theodoſius auf das im Wippachtal
ihn erwartende Heer des Uſurpators Eugenius. Es lag nicht m der Art der
damaligen Kriegführung, Armeen wie heutzutage ohne Rückſicht auf Terrain⸗
ſchwierigkeiten über egloſe Berghöhen zu führen Wir dürfen alſo annehmen,
daß die Armee des Theodoſius imn langen Marſchkolonnen auf der Poſtſtraße
Laibach-Aquileja eranzog Dieſe führte nün der ippach über Zoll,  8* Haiden
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af Heilig⸗Kreuz, St. eter bei Görz zum Iſonzo! An dieſer Straße perrte
ihm Eugenius den Weg, der, hnehin durch le Karſthöhen Ternovaner Waldes
eingeengt, den des kaiſerlichen Heeres in Schlachtordnung außerordentlich
erſchwerte. Ein bon Eugenius in die erge vorgeſchicktes Detachement Unter der
Führung Arbitio hatte die Aufgabe, dem Heere des Theodoſius den Rückzug
abzuſchneiden Das Heer des ugenius ſich zuſammen aus den galliſchen und
italiſchen Truppenteilen des romi  en Heeres; Arbogaſt hatte ſeine fränkiſchen
Stammesgenoſſen aufgeboten. Theodoſius ührte die Truppen des Oſtreiches
heran, außer den regulären römiſchen Legionen zahlreiche „barbariſche“ Hilfs
völker. QAudtan ſchilder in ſeinem Gedicht auf das Konſulat des Stilicho
(im ahre 400) das Unte Völkergemi im Heere des Kaiſers: „Nie hatten
ſich Fluten bon Völkern ſo durch Sprachen getrenn und ſo verſchieden m 0  en
früher zuſammengedrängt. Theodoſius die Oſtwelt mit ſi

S n  Uhr
Iberer und Kolcher, turbangeſchmückte Araber, lockenhaarige Armenier. Hier ſtanden
buntbemalt die e. der aker neben den Unklen der eder und den edelſtein⸗
geſchmückten der ſchwarzen Inder.“ Gotiſche Hilfstruppen ſpielten eine bedeutende
Rolle In der Schlacht. Unter der Führung des Gainas Udeten ſie te vorderſte
Stoßgruppe, die mit den Truppen des Eugenius zuſammentraf. Ihr Schickſal
war der Heldentod ann en aus ihren Reihen gefallen ſein. Mit
dieſem Mißerfolg ſcheint der er Schlachttag geendet zu aben Dem Kaiſer
an noch ſeine unangetaſtete Hauptmacht zur Verfügung, und enn er mit
anbrechendem orgen Legionen Legionen warf, durfte 4 wohl mehr
Usſicht auf Sieg aben als mit ſeinen zwar nicht an Mut, wohl aber *
Bewaffnung den Legionen des ugenius unterlegenen oten.

Die Verſicherung des Kirchenhiſtorikers Theodoret (ca 450), Iim Kriegsrat
dieſer Nacht ſeien die Feldherren des Theodoſius für den ſofortigen Rückzug
eingetreten ?, iſt tn der Situation nicht begründet. Ebenſo darf die rhetoriſche
Behauptung des Oroſius nicht wörtlich werden, Theodoſius habe die
Nacht tm Gebete erbracht. Als E  err er auch anderes zu
tun Seine Frömmigkeit und ſein Gottvertrauen ird vbon allen chriſtlichen
Quellen rühmend hervorgehoben Verfehlt iſt eS, die ſchwungvollen Phraſen
dieſer Lobeserhebungen zu preſſen, daraus Vorwürfe den chriſtlichen
Kaiſer zu konſtruieren. Unter dieſem Geſichtspunkt muß auch die Erzählung
des Rufinus beurteilen, der Kaiſer habe den Krieg nicht ehr durch die Bereit
ſtellung von en und Rüſtung, als durch Faſten und Gebet, durch Prozeſſionen
und Bußübungen vorbereitet; die folgenden Sätze, VN denen Rufinus die er
und Zeichendeutereien des Flavianus und ugeniu ſchildert, en den ganzen
ni als rhetoriſche Antitheſe erſcheinen. Theodoſius ird eben beides getan

aben,

＋.V..L ſeine als Chriſt und als 5  err. Aufgabe des Hiſtorikers iſt

Vgl. eeck und Veith, Die Schlacht Frigidus. lio III (1913)
451 ff., mit Karte

3  3 VII 35Airther ei die 5,



Umſchau 117

wiſchen Verherrlichung bon chriſtlicher ette und mähung vonſeiten
heidniſcher Hiſtoriker die ichtige der Beurteilung des Theodoſius zu
nden Wer 20 Jahrhunder über Theodoſius ſchreibt „Er kroch Buß⸗
ewande auf allen Vieren vor den Reliquien der Apoſtel und ärtyrer“ gibt
durch teſe Ausdrucksweiſe und daß perſönliche Gehäſſigkeit ihn

Ebenſo unangebracht iſt e8, den ntſ des Kaiſers, orgen des
September die Schlacht wieder aufzunehmen, „abergläubiſchen Gründen“ zu⸗

zuſchreiben, ſei denn, daß man jede Außerung religiöſer Geſinnung und Gott⸗
vertrauens als „Aberglauben“ brandmarken eliebt

Der anbrechende orgen des September brachte für Theodoſius ene

Auf den die Straße begleitenden Höhenzügen undunangenehme Überraſchung.
M Rücken ſeiner Kolonnen eigten ſich feindliche Scharen Es war die Um
gehungsgruppe des Arbitio Oroſius eri dieſer ſei aus bor der
ajeſtã des Herrſchers zum eingeſchloſſenen Kaiſer übergegangen. Andere
Quellen machen ihm Beſtechlichkeit und Verrat zum Vorwurf. Wie dem
ſein mag, der Übergang des Arbitio Theodoſius te feſt, eine Motive
kennen wir nicht

Durch die Truppen des Arbitio die erluſte des geſtrigen age
erſetzt und Theodoſius ſchickte ſich den Angriff auf üugeniu zu
iellei darf an teſe der von Ambroſius In ſeiner rabrede auf
Theodoſius erwähnte Zug geſetzt werden „Als das Heer durch die Enge des
ege und den Troß behindert nur angſam die S  mie vorr:
ſprang der Kaiſer vom Pferde und allein bor der Front hinſchreitend, rief

aus Wo iſt der ott des Theodoſius?“ Durch teſe orte und ſein
eiſpie entzündete alle.““ Trotzdem hatten die Truppen des Kaiſers noch
ſchwere Arbeit. Das Heer des ugeniu hatte ſo ausgezeichnete Stellungen
umne daß es nach dem Urteil des Oroſius chon ur ſeine Aufſtellung Sieger
war Konnte Eugenius n der Ebene ſeine ron zur Entwicklung
bringen, ſo mußte der Kaiſer auf Straße ſeine Kolonnen nacheinander
an den eln bringen, Eimn In breiter ron war unmöglit Die
En  eidung dieſem Tage ührte Eein orkanartiger urm herbei, der das
Heer des Eugenius Angriff hemmte und Verwirrung brachte Die gleich⸗

Quellen exi  en übereinſtimmend dieſes Ereignis und betonen den
wunderbaren arakter desſelben

en Wwir das all dieſen eri  en gemeinſame Tatſachenmaterial zuſammen
ſo ergibt ſich vom Ausgang der Schlacht folgendes ild etde Heere cheinen
auf Sturmdiſtanz ſich genähert aben Die Truppen des Eugenius ſchleudern
ereits ihre Speere auf die ihnen entgegenrückenden Kolonnen des Theodoſius

eeck des Unterganges der antiken elt 250
Jahrbuch der Geſchichtswiſſenſchaft 1913
mbroſiu rabrede auf Theodoſius Kap
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In dieſem Augenblick erhebt . em furchtbarer rkan, ri mit aller Wucht
die anſtürmende ron des Eugenius und bringt teſe zum Slehen. Die ge.
ſchleuderten Speere werden vom Sturme mitgeriſſen m die Reihen des ugenius
zurückgeworfen; mn den chweren Schilden verfängt ſich der Sturm und reißt ihre
Träger zu oden. In teſe durch den plötzlichen Ausbruch eines olchen Sturmes
erſchreckten Reihen ſtürzen ſich die Truppen des Theodoſius, durchbrechen ſie,
erſtürmen und verbrennen das befeſtigte ager. ugenius ird gefangen und
von den oldaten etötet Flavianus, den Theodoſius ſeines Gelehrten⸗
rufes gern eſchont ätte, endete durch Selbſtmord, ebenſo xrbogaſt.

Was den von den Quellen etonten wunderbaren Charakter des Sturmes
betrifft, ird einer natürlichen Erklärung dieſes Ereigniſſes feſthalten
müſſen, olange nicht gewichtige Gründe fü das Gegenteil prechen. leſe
darf man nicht m den Urteilen der Zeitgenoſſen über das fragliche reignis
ſuchen Es lag im Geiſte der Zeit, jede wichtige Ereignis der Zeitgeſchichte
als unmittelbares Eingreifen Gottes m den Lauf der inge aufzufaſſen Den
Hiſtorikern jener Zeit „Geſchichtsfälſchung ad alorem Dei gloriam“ zum Vor⸗
wurf machen, eißt den Geiſt jener Zeit verkennen. Sie bringen In ihren Under⸗
eri  en nur die allgemeine Auffaſſung der Zeitgenoſſen zum Ausdruck Geſchicht
älſcher ſind ſie ebenſowenig wie E  1  e Hiſtoriker vbon heute, die, ſelbſt ex
des Zeitgeiſtes, berall „Aberglauben“ wittern. Von dieſem Standpunkt aus iſt

nicht unintereſſant, die Berichte der Zeitgenoſſen über jenen für Theodoſius
ſo auffallend günſtigen Urm zu vergleichen. Der erſte, der von der Schlacht
ſpricht, iſt der Ambroſius. Wir aben vbon ihm zwei Briefe 1 an Theodoſius,
die glei nach der Schlacht, noch dem uIndru der erſten Siegesnachrichten
geſchrieben ſind Schon ſind zu ihm Nachrichten über wunderbare Ereigniſſe In
der Schlacht gedrungen; eLr gibt dieſe Auffaſſung wieder, enn chreibt: „Man
hält afür, daß der Sieg dir durch under zuteil wurde, wie dies bei Oſe.
und oſue, bei Samuel und abi der Fall war.  7. Sein eigenes Urteil aßt
er ahin zuſammen: „Gott hat dir geholfen  70 Daß dies ſeiner Anſicht nach
durch ein eigentliches Under geſchehen ſei, ſagt Ambroſius nie, obwohl noch
öfters bon der Schlacht ſpricht. Bei der Leichenfeier des Theodoſius Er:

innert er die der Schlacht beteiligten oldaten den Glaubensmu ihres
verſtorbenen Kaiſers, dem ſie den Sieg verdanken. Bei einer andern Gelegen⸗
heit ſchildert 4 den Losbruch und die Wirkungen des Sturmess, aber auch hier
ag er nicht, ob ihn für ein under ie „Gott war mit Theodoſius“,
das iſt kurzgefaßt das Urteil des rößten Zeitgenoſſen und intimſten reunde
des Kaiſers ber jenes reignis.

Der Dichter Qaudiu Claudianus, enn nicht eide, ſo doch kein über⸗
riſt, nenn den Theodoſius einen „Liebling Gottes, für den der Ather

Ambroſius, Briefe 61 U. 66 rie
Predigt über den alm, Kap
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kämpft und die inde un die Schlacht ſtürzen“ Der Auguſtinus (um 410)
beruft ſich auf die Schilderungen bon Augenzeugen, die ihm von dieſem turme
erzählten, äußert ſich aber nicht über den wunderbaren Charakter desſelben Der
Kirchenhiſtoriker Rufinus? (um 402) entwirft eine dramatiſche Schilderung der

Nach ſeinem Bericht warf ſichSchlacht die aber wenig Glauben verdient.
Theodoſius Iim ngeſi beider Heere auf einem vorſpringenden Felſen zum Gebete
nieder. Der Ausbruch des Sturmes wird als ſofortige rhörung des Gebetes
hingeſtellt. Ambroſius weiß vbon dieſer zene nichts; Rufinus iſt der einzige,
der ieſe Gebetserhörung ert  e rſchein chon der ortlau des iemlich
langen Gebetes verdächtig woher Rufinus ihn haben? — ſo muß
auch die bon ihm geſchilderte Wirkung des Gebetes auf die Feldherren des
Theodoſius abgelehnt werden. leſe ſeien durch das ebe des Kaiſers zum
Angriff entflammt worden. Da mehrere derſelben Heiden waren, iſt das wenig
wahrſcheinlich; im übrigen war der Angriff ſchon Iim ange und der ausbrechende
Sturm rie die oldaten des Theodoſius derart daß ſie nicht erſt des
nſporn ihrer Führer bedurften. Man ird alſo berechtigt ſein, leſe ſich

Szene zu den piſchen Zieraten des Rufinus zu rechnen. Veith hält e8
nicht für ausgeſchloſſen, daß der von wetterkundigen „Eingeborenen“ vom bevor⸗
ſtehenden Ausbruch des Sturmes vorher unterrichtete Kaiſer ſein ebe! ſo ein⸗
gerichte habe, „daß der tatſächliche Ausbru des Sturmes für Freund und ern
als eine rhörung des Gebetes erſchien“ Einer derartigen Komödie edurfte
* nicht.

ind demnach die Wunderberichte der zeitgenöſſiſchen Quellen mit Vorſicht
aufzunehmen, ſo egegne eine natürliche Erklärung des ganzen Ereigniſſes keinen
Schwierigkeiten. eeck und el en mit Recht darauf hingewieſen, daß der
m jenen egenden mit furchtbarer ra auftretenden „Bora  7 alle jene Wir⸗
kungen zukommen, die Quellen jenem Sturme zuſchreiben. Um zu dieſer
Erklärung zu gelangen, braucht man allerdings nicht vorauszuſetzen, daß in jener
Schlacht „Alle U des Aberglaubens ins Feld geführt“ oder zu be
nen, daß „der Berufsſolda mei zum Aberglauben ehr geneigt“ ſei

Mit dem Tode der drei ührer der römiſch⸗ſeparatiſtiſchen Partei und der
Niederlage ihres Heeres Rom und das eſtrei dem rechtmäßigen errſcher
wiedergewonnen, die Reichseinheit hergeſtellt. Es lag aber nicht im Plane der
Vorſehung, die Neugeſtaltung des Reiches Iim chriſtlichen Sinne der kraftvollen
Han des Theodoſius zu überlaſſen Er QL wenige Monate nach ſeinem iege
über Eugenius. Rom war alt geworden, das raftloſe eſtrei ührte noch
etwa ein Jahrhunder lang ſein Schemendaſein weiter, bis 2 im Germanen⸗

Claudian, Lobgedicht auf das dritte on des Honorius, ers 96
2 Gottesſtaat 5,

Kirchengeſchichte 11, Klio III (1913) 466, Anm
Ebd 457
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ſturm zuſammenbrach. An der kraft⸗ und ſaftloſen V ihrer ehemaligen
1 ſich ſonnenden mer, die ＋ des werte die üde eder ühren
und ihre alten Klaſſiker abſchreiben und erklären, treten jugendfriſche Germanen⸗
völker, ohne Vergangenheit, mit Um ſo ge  erer ukunft. Sie bringen Rom neue
rd und empfangen bon ihm als Gegengabe den wahren Glauben und ſeine
alte Kultur.

Roms politiſche Vormachtſtellung, für die Flavianus und Eugenius 10 auch
ins Feld gezogen bar allerdings ahin In einem andern Sinne
aber wurde Rom wirklich caput gentium, Herrin der Welt Als Sitz des
Stellvertreters hriſti auf Erden Urde Rom zum Zentrum der geiſtigen Einheit
Europas, ange bevor ihm ar Gr. fränkiſches Kaiſertum ſeinen Platz in
der volitiſchen Einheit des riſtlich⸗germaniſchen Mittel⸗Europa ſchuf.

Karl v  1 Silva⸗Tarouca
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